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flr.42, IX. Jabrg. Cin Blatt für tjeimatlicüe ^ Kunft II is. Oktober 1919
SebrudU unb oerlegt oon ber Bud)bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern |

Oktober.
Von 6mil büg 11.

Berbftmorgen. Klarheit ohne 6nde. in warmer Baud) webt in den Zweigen
Gin goldnes Heft hängt ausgefpannt, rinn'rung an des Sommers Glut;
GoldfcRimmernd fteRn die Bergeswände Gin fterbend Blatt fällt durd) das Schweigen,
Und golden flimmern Cal und £'and. Vom Baume-tropft es rot wie Blut.

Im grünen Rag will's mäblid) lid)ten —
Siift in der Craube kodjt der Saft:
Rerbfttag, febon lemteft du oerzidtfen
Und ftehft dod) in der Reife Kraft!

„irjeimkeJjr".
Grzählung oon Paul Ilg.

I.
Wn einem 3unifonntag, sur 3cit bet erften ©rnte — bie

ftodenbe £uft mar mit hartem fjjeubuft gewiirst, über ber

t£rbflnd)e ballte fid) fidjtbar jene fommerlidje Srlimmerglut,
bie Shenfdjen unb Diere moblig erfdjlaffen täfet — ftiegen
Shutter unb Sohn oon ber Station am See ben [teilen
Sfubweg hinauf, mitten burd) beit bidjten Obftbaumwalb,
unb Osfar 3mhof hatte jene madjtoollen, halb fdjnterä»

liehen, halb jubelnbeit ©mpfinbungen eines Shenfdjen, ber

nad) jahrelangen Irrfahrten beit heimatlidjen 23obeu betritt.
Oos Dörfdjen lag fo ftill am £>iigell)ang wie an einem'

(Erntetag, wenn Shanrt unb Shaus auf ben Treibern häuft.
Stur im ©rüit ber Vaubeit ober swifdjen ©eranienftöden
heroor jeigten fidj 3uweilen fdjeue unb bod) neugierige ©e=

fidjter. Die ganje ©inwoljnerfdjaft fdjien oon ber öeimfehr
Osfar Smhofs su roiffen. Wber biefer ftcllte fid), als machte

er fid) nichts aus bem 3ntereffe feiner Shitbürger unb 33ür=

gerinnen.
„etiles freut fid), bid) wiebersufeljen, bu glaubft es

nid)t," meinte bie oor ©liid bebenbe Shutter, „befonbers
in ber Stadjbarfdjaft. Sefinnft bu bid) nodj auf bie beiben

Shäbdjen im Sdjlobhof? Die ältere ftedt fdjon mitten im

fdjönften Srautftanb. Wber bie jüngere, bie Shartlja, bas

ift fo ein liebes, oerftänbiges SBefen geworben nein,

weiht bu, fie hat mir bein 23ilb unb bie Slätter mit beinen

©efd)idjten rein abgebettelt. Shidj wunbert's, wie fie bir
gefallen wirb." Die lebten SBorte tarnen in grober Ver»

wirrung heraus unb in beiber Wngefidjt entsünbete fid) eine

Verlegenheit.
„SBicfo? ©ar nidjt, beruhige bid)," fagte er etwas

ungehalten, benn er erriet ihren £>ang, fid) mit ihm 3U

briiften. Sdjielenb bemerfte er augleid), wie armfelig an»

getan fie einherging. Die garbe bes fdjwarseit Vödes war
oerblidjen, bas Dud) fdjabhaft, nur eine weibc uerwafdjenc

Vlufe mit frifdjer Uraufe tonnte fid) sur Slot als Sonn»

tagsftaat ausgeben. „Vber bafj bu bir nicht wenigftens ein

neues ftleib angefdjafft haft in ber langen 3eit! ©etjt's bir
fo fdjled)t im ©heftanb? Solange id) weib, getjft bu fdjon
in biefent Wufsug."

Verfdjämt unb errötenb prüfte bie ffietabelte ihre iUei»

bung, als hätte fie auf bie guten Seiten berfelben aufinert»
faut madjen wollen. Seinahe wären ihr bie Dränen getom»

men, ba fie fühlte, wie bie SBieberfeljensfreube bei threw
Sohn oon f)äblid)en ©inbrüden überholt war. Die SBabr»

heit burfte fie ja nidjt jagen, nidjt befennen, bab ihr bas

altembe, liebebebürftige öerä nod) einen Streich gefpielt
hatte, bem bie einfältigfte Sauernmagb faum 311m Opfer
gefallen wäre.

„3a, was fagen benn aber bie Verwanbten su ber

Ôeirat?" forfdjte ber Sohn ungebulbig weiter. „Unb er —

ìlll
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sieidstmoi'gen. Xlardeit ohne Lncle. Lin rvâniien lmucl) tvebt in cien Zweigen
Lin golclnes Iketz hängt ciusgefprinnt, Lnnn'i'ung on cies Zommers glut?
golclschimmernc! stehn à Lei'gestväncie Lin sterbenci Llätt säiit clurch cios Zchtveige»,
tlncl gokle» siimmei'n Loi nnci Lonci. Vom kaume-tropft es rot wie Lint.

im grünen hog will's mählich lichten —
5üß in cler Lroube kocht cter Zost:
hei'hsttag, schon lerntest cln vernichten
Uncl stehst clock) in cler Leise Kraft!

„Heimkehr".
Lrnählung von Paul lig,

I.
An einem Iunisonntag, zur Zeit der ersten Ernte — die

stockende Luft war mit starkem Heuduft gewürzt, über der

Erdfläche ballte sich sichtbar jene sommerliche Flimmerglut,
die Menschen und Tiere wohlig erschlaffen lässt — stiegen

Mutter und Sohn von der Station am See den steilen

Fußweg hinauf. »litten durch den dichten Obstbaumwald,
und Oskar Imhof hatte jene machtvollen, halb schmerz-

lichen, halb jubelnden Empfindungen eines Menschen, der

nach jahrelangen Irrfahrten den heimatlichen Boden betritt.
Das Dörfchen lag so still am Hügelhang wie an einem

Erntetag, wenn Mann und Maus auf den Feldern haust.
Nur im Grün der Lauben oder zwischen Eeranienstöcken
hervor zeigten sich zuweilen scheue und doch neugierige Ge-
sichter. Die ganze Einwohnerschaft schien von der Heimkehr
Oskar Jinhofs zu wissen. Aber dieser stellte sich, als machte

er sich nichts aus dem Interesse seiner Mitbürger und Bür-
gerinnen.

„Alles freut sich, dich wiederzusehen, du glaubst es

nicht," meinte die vor Glück bebende Mutter, „besonders
in der Nachbarschaft. Besinnst du dich noch auf die beiden

Mädchen im Schlvßhof? Die ältere steckt schon mitten im

schönsten Brautstand. Aber die jüngere, die Martha, das

ist so ein liebes, verständiges Wesen geworden nein,

weißt du, sie hat mir dein Bild ünd die Blätter mit deinen

Geschichten rein abgebettelt. Mich wundert's, wie sie dir
gefallen wird." Die letzten Worte kamen in großer Ver-
wirrung heraus und in beider Angesicht entzündete sich eine

Verlegenheit.
„Wieso? Gar nicht, beruhige dich," sagte er etwas

ungehalten, denn er erriet ihren Hang, sich mit ihm zu

brüsten. Schielend bemerkte er zugleich, wie armselig an-
getan sie einherging. Die Farbe des schwarzen Rockes war
verblichen, das Tuch schadhaft, nur eine weiße verwaschene

Bluse mit frischer Krause konnte sich zur Not als Sonn-
tagsstaat ausgeben. „Aber daß du dir nicht wenigstens ein

neues Kleid angeschafft hast in der langen Zeit! Geht's dir
so schlecht im Ehestand? Solange ich weiß, gehst du schon

in diesem Aufzug."
Verschämt und errötend prüfte die Getadelte ihre Klei-

dung, als hätte sie auf die guten Seiten derselben aufmerk-
sam machen wollen. Beinahe wären ihr die Tränen gekom-

men, da sie fühlte, wie die Wiedersehensfreude bei ihrem
Sohn von häßlichen Eindrücken überholt war. Die Wahr-
heit durfte sie ja nicht sagen, nicht bekennen, daß ihr das

alternde, liebebedllrftige Herz noch einen Streich gespielt

hatte, dem die einfältigste Bauernmagd kaum zum Opfer
gefallen wäre.

„Ja, was sage» denn aber die Verwandten zu der

Heirat?" forschte der Sohn ungeduldig weiter. „Und er —
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